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Die Art und Weise, wie wir mit-

einander kommunizieren, ist 

einem rasanten Wandel unter-

worfen. Neue, immer ausge-

feiltere Technologien bieten 

eine Unzahl von Möglichkeiten, 

miteinander in Kontakt zu tre-

ten. Next Generation Network 

(NGN), ein Netz für Sprache, 

Daten und Multimedia, wird, so 

lauten die Ankündigungen der 

IT-Branche, unsere Kommuni-

kationsgewohnheiten nachhal-

tig revolutionieren. Und das gilt 

vor allem für Unternehmen.

„Für uns ist NGN ein sehr 

weit reichender Begriff, der 

über die klassische Defi nition 

hinausgeht“, erläutert Alcatel-

Lucent-Sprecherin Astrid Kru-

picka die Philosophie, die für 

den Kommunikationskonzern 

hinter dieser Innovation steckt. 

Ursprünglich wurde NGN 

als Terminus für die Ablöse 

des heutigen TDM-basierten 

Sprachnetzes durch ein moder-

nes IP-basiertes Netz verwen-

det. „Es hat sich aber herausge-

stellt, dass damit nicht nur eine 

Transformation der Technologie 

stattfi ndet, sondern auch eine 

Transformation des gesamten 

Unternehmens“, so Krupicka. 

Alcatel-Lucent sieht die Ein-

führung eines NGN-Netzwerkes 

deshalb als umfassendes Trans-

formationsprojekt, in dem ne-

ben der Netz-Transformation 

auch Geschäftsmodelle, Unter-

nehmenskultur und Service mit 

einbezogen werden müssen.

Angeboten werden die not-

wendigen Produkte wie Router, 

Access-Technologie, Manage-

ment-System und die begleiten-

de Beratung der Kunden.

Netzwerksicherheit

Auch heikle Themenkom-

plexe wie Netzwerksicherheit 

werden entsprechend abge-

deckt. Aktuell wird von Netz-

betreibern und Lieferanten in 

verschiedenen Standardisie-

rungsgremien darüber nachge-

dacht, welche Basics notwendig 

sind, um einen „störungsfreien“ 

Ablauf von Gesprächen in NGN-

Netzen zu gewährleisten. Neben 

den bekannten Lösungen wie 

Firewalls schützen zum Beispiel 

auch sogenannte Border-Nordes 

das Core-Netz des Netzbetrei-

bers vor Attacken aus dem ei-

genen, ebenso jedoch auch aus 

fremden Netzen. Ein ganz we-

sentliches Argument für NGN 

ist jenes der Kos tensenkung. 

Viele Netzbetrei ber haben heute 

für verschiedene Anwendungen 

– Sprache, Daten – verschiedene 

Netze. „Dabei sprechen wir von 

einer sogenannten vertikalen 

Struktur. Die NGN-Architek-

tur sieht hingegen eine hori-

zontale Struktur vor, wo weni-

ge Netze für sämtliche Dienste 

verwendet werden können. Und 

das ermöglicht in weiterer Fol-

ge eine wesentlich effi zientere 

Kostenstruktur“,erklärt Spre-

cherin Krupicka. 

Kostengünstig und effi zient

Auch neue Dienste könnten 

so schneller und günstiger auf 

dem Markt angeboten werden, 

was die heiß umkämpfte Tele-

kommunikationsbranche ganz 

besonders freuen wird. Aber na-

türlich nicht nur diese – auch de-

ren Kunden profi tieren von den 

schlanken Kostenstruktu ren im 

Zuge der Netzumstellung und in 

weiterer Folge auch im Betrieb 

des Netzes. Übrigens: Diese 

neue Technologie schleicht sich 

mit leisen Sohlen in die Offi ces 

und privaten Wohndomizile der 

User: Außer einer neuen (klei-

nen) Box namens „IAD“, die als 

Schnittstelle zwischen Endge-

rät, also dem Telefon, und NGN 

fungiert, sind in Sachen Hard-

ware keinerlei weitere Adaptie-

rungsarbeiten notwendig.

www.alcatel-lucent.at

Schluss mit dem Kabelsalat: Künftig sollen Sprache, Daten und Multimedia über ein schnelles und 

einfach zu nutzendes Netz transportiert werden. Foto: Bilderbox.com

Ein Netz für alle Fälle
Telefon, Internet und Fernsehen erfordern 
jeweils eigene Netzwerkinfrastrukturen. 
Die sogenannten Next Generation Networks 
sollen damit Schluss machen, indem sie alles 
über Datenpakete abwickeln.

Wer kennt ihn nicht, den Kabel-

salat unter dem Schreibtisch – 

möglicherweise sogar noch in 

Kombination mit Adapter, Mo-

dem, Splitter, Router und all 

den anderen Dingen, welche die 

persönliche Beinfreiheit mitun-

ter ganz gewaltig einschränken. 

Mit dem Netzwerk der nächsten 

Generation gehören derlei Still-

leben künftig der Vergangen-

heit an. Eine Leitung und ein 

Gerät als Schaltzentrale, die 

sogenannte IAD-Box, reichen 

dann aus, um Telefonieren und 

im Internet surfen zu können. 

Einheitliche Konfi gurierung

Und damit nicht genug: Über 

den PC kann man die Einstel-

lungen der IAD-Box für Telefon 

und Internet einheitlich kon-

fi gurieren – also zum Beispiel 

via Internet-Browser Rufumlei-

tungen einrichten oder auf den 

Anrufbeantworter zugreifen. 

Auch das Telefonieren selbst 

soll durch Next Generation 

Networks (NGN) billiger wer-

den, denn schließlich ersparen 

sich die Anbieter mit NGN mit 

dem Umstieg auf die IP-Technik 

eine Menge an Kosten – Spiel-

raum für Preissenkungen sollte 

also durchaus drinnen sein, zu-

mal auch der Konkurrenzdruck 

entsprechend steigen wird.

Welche Technik der Netzbe-

treiber anbietet, kann der Kun-

de nicht beeinfl ussen – steigt 

der Netzbetreiber auf NGN um, 

zieht er seine Klientel mit sich 

mit. Selbst Kunden mit einem 

klassischen Telefonanschluss 

werden mittelfristig via NGN 

telefonieren. Dabei ändert sich 

nur die Technik hinter der Te-

lefonbuchse, über welche die 

Gespräche geleitet werden. 

Gefeilt wird indes noch an der 

Qualität der Telefonverbindung. 

Diese kann nämlich mitunter 

Schwankungen unterliegen, vor 

allem dann, wenn über ein und 

dieselbe Datenleitung nicht nur 

Gespräche, sondern auch große 

E-Mails und Video-Streams 

fließen. Auch die teilweise 

schlechtere Sprachqualität gilt 

nach wie vor als Kritikpunkt. 

Die gute Nachricht: Leistung, 

Sprachqualität und Erreichbar-

keit sind bekanntlich vertrag-

lich festgelegt – Netzbetreiber 

müssen also Mindeststandards 

aufrechterhalten. sog

Schnelle Hightech-Leitung
Next Generation Networks versprechen eine neue Qualität des Telefonierens und günstigere Tarife.

Telefonieren via Internet: Die Technik verbirgt sich hinter der 

Telefonbuchse. Foto: Bilderbox.com

Info

• NGN. Mit Next Generation 

Network (NGN) wird ein Kom-

munikationsnetz bezeichnet, das 

sich durch die Konvergenz kon-

ventioneller Netze mit IP-ba-

sierten Netzen ergibt. Das heißt, 

alle Kommunikationsdienste 

wandern auf eine Plattform, die 

auf dem Internet-Protokoll (IP) 

basiert. Für dieses neue Netz 

ist eine eigene Netzarchitektur 

erforderlich. Bei NGN basiert 

diese auf der Trennung zwi-

schen dienstbezogenen Funktio-

nen und Transport-Funktionen. 

NGN soll als eine Art univer-

selles IP-Netzwerk positioniert 

werden, das in sich sämtliche 

Applikationen heutiger Daten-, 

TV-, Mobilfunk- und Telekom-

munikationsnetze vereint.
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Ernst Brandstetter
 

Unifi ed-Communications-Lösungen bie-

ten Unternehmen durch die Konvergenz 

der Kommunikationssysteme die Mög-

lichkeit, ihre Ressourcen optimal zu nut-

zen. Unabhängig von ihrem aktuellen 

Aufenthaltsort können sich Mitarbeiter 

damit stets in die Gesamtorganisation 

integrieren und alle Vorteile der unter-

nehmensinternen Kommunikation nüt-

zen. Die reibungslose Zusammenar-

beit der Anwender dieser Systeme 

und die damit verbundene Sicherung 

der Produktivität erfordern jedoch 

nahtlose Kommunikationslösungen. 

In Partnerschaft mit Microsoft 

bringt Kapsch Business Com dem-

nächst eine neue Generation IP-ba-

sierter Echtzeit-Kommunikations-

systeme für Unternehmen auf den 

heimischen Markt, die auf der Ver-

bindung von Microsoft Offi ce Com-

munications Server 2007, Exchange 

Server 2007 und Telefonieanwen-

dungen beruhen. Aufbauend auf be-

stehende Telekommunikations- und 

IP-Netzwerkinfrastrukturen werden 

alle Kommunikationskanäle wie Da-

ten, Sprache und Bilder preiswert 

über eine systemintegrierte Platt-

form vereint. „Bei unserem neuen 

Unified-Communications-Angebot 

steht neben der effi zienteren Aus-

lastung der vorhandenen Unterneh-

mensinfrastruktur das Anbieten 

mul ti medialer, mobiler Möglichkei-

ten wie etwa von Collaboration- und 

Personalisierungsfunktionen im Vor-

dergrund“, erklärt Lukas Keller, Lei-

ter des Bereichs Microsoft Business 

Division bei Microsoft Österreich. 

Präsenzinformationen

Die Plattform für diese Echtzeit-

kommunikationslösungen ist der 

Microsoft Offi ce Communications 

Server 2007. Das System zeigt an, ob 

ein Mitarbeiter gerade im Meeting, 

auf Geschäftsreise, im Urlaub oder 

am Arbeitsplatz ist und somit auch, 

ob und wie er oder sie am besten zu 

erreichen ist. Zielgerichtete Kon-

taktaufnahme via Telefon, Handy, 

IM oder E-Mail wird damit möglich. 

Weitere Funktionen sind beispiels-

weise einfach zu initiierende Audio-, 

Video- und Web-Konferenzen. Auch In-

stant Messaging innerhalb bestehender 

Software-Anwendungen, Dienste und 

Geräte sowie mit Geschäftspartnern und 

öffentlichen Instant-Messaging-Diensten 

ist möglich.

 Mit dem System werden beispiels-

weise Sprachnachrichten (Voice Mails) 

direkt in den E-Mail-Posteingang der 

einzelnen Mitarbeiter geschickt, die die-

se dann als Soundfi le abhören können. 

Einlangende Faxe werden automatisch 

zu einer Grafi kdatei konvertiert und in 

den Posteingang weitergeleitet. Über die 

Spracherkennung können Nutzer von je-

dem Telefon aus auf ihren Posteingang 

und Kalender zugreifen. Um die Bedürf-

nisse der mobilen Wissensarbeiter zu-

künftig noch besser erfüllen zu können, 

werden von Microsoft spezielle Unifi ed-

Communication-Telefone auf den Markt 

gebracht. Sie können entweder an den 

Arbeitsplatz-Computer angeschlossen 

oder via Ethernet- direkt über das Un-

ternehmensnetzwerk genutzt werden. 

Die Anmeldung der Benutzer erfolgt 

über den im Telefon integrierten Fin-

gerprint-Reader und Touch Screen. Al-

len Teilnehmern stehen anschließend die 

Präsenzdaten des Anwenders als auch 

gewünschte weitere Informationen zur 

Verfügung.

www.kapschbusiness.com

Nahtlos ins Netz
Die neuen Unifi ed-Communications-Systeme von Kapsch und Microsoft für mobile Wissensarbeiter. 

Überall Netzzugang für moderne 

Wissensarbeiter. Foto: Bilderbox.com

ED_37-07_09_S.indd   15ED_37-07_09_S.indd   15 19.06.2007   17:41:28 Uhr19.06.2007   17:41:28 Uhr



Special Innovation

 10 economy I N°37 I

Eine neue Studie gibt Auskunft 

darüber, wie innovative Kommu-

nikationslösungen bis zum Jahr 

2010 das Arbeitsleben bestim-

men werden. Auftraggeber war 

Cisco Austria, die Befragung 

österreichischer Führungskräf-

te erfolgte durch das Institut 

Karmasin.

„Die Studie zeigte, dass einer 

der zentralen branchenübergrei-

fenden Erfolgsfaktoren die 

Kommunikation im weiteren 

Sinne ist, ob Face-to-Face oder 

über den elektronischen Daten-

austausch“, erklärt Carlo Wolf, 

General Manager von Cisco 

Austria und Managing Direc-

tor Alpine Region. „Die Mitar-

beiter eines Unternehmens er-

halten und versenden über eine 

Vielzahl von Kanälen eine Un-

menge an Informationen. Das 

Management dieser Vielfalt ist 

eine der zentralen Herausforde-

rungen unserer Zeit – denn wo 

nicht oder schlecht kommuni-

ziert wird, entstehen Probleme.“ 

Wichtigster Erfolgsfaktor ist, 

effizient zu kommu nizieren. 

Mitarbeitern muss die Möglich-

keit geboten werden, gezielt 

den richtigen Ansprechpartner 

aus fi ndig machen und gleich-

zeitig den richti gen Kommuni-

kationskanal – Internet, Handy, 

Festnetztelefon – defi nieren zu 

können. 

Kommunikation optimieren

Notwendig dazu ist, die Viel-

zahl der Kommunikationswege 

richtig zu synchronisieren, um 

nicht umständlich nach wich-

tigen Nachrichten suchen zu 

müssen. „Ziel muss es sein, die 

dahinterliegende Komplexität 

von Usern fernzuhalten, denn 

im Mittelpunkt sollte der Mit-

arbeiter oder die Mitarbeite-

rin stehen – und nicht die Tech-

nik. Die Technik von heute kann 

diesen Herausforderungen mit 

Unified-Communications-Lö-

sungen begegnen“, so Wolf. Wie 

die Studie ergab, konzentrieren 

Unternehmen ihre Zukunftsvor-

stellungen vor allem auf Flexi-

bilität und Mobilität. Aufgrund 

der weitgehend realisierten 

technischen Machbarkeit ist 

das Ende des konventionellen 

Büros nahe. Mitarbeiter sollen 

nach individuellen Rhythmen 

arbeiten können, da das mobile 

Büro überall einsatzbereit ist. 

Persönliche Kontakte erfolgen 

in Meetings. Das dritte große 

Thema ist die Verschmelzung 

der Technologien zur Multime-

dia-Kommunikation. Das Zu-

sammenwachsen der verschie-

denen Kommunikationskanäle 

– Audio, Video, Text und Bild 

– führt zu einer Reduktion der 

verwendeten Endgeräte. Ent-

scheidend für den Markterfolg 

solcher Kommunikationstools 

wird aus Sicht der Unternehmen 

eindeutig die Usability sein. 

Eine umfassende Lösung für 

Sprach-, Video- und Daten-Kom-

munikation stellt das Cisco-Uni-

fied-Communications-Sys tem 

dar, denn es erhöht die Pro-

duktivität mobiler Arbeitneh-

mer. Es integriert verkabelte, 

drahtlose und mobile Endgeräte 

nahtlos und bietet eine sichere 

Lösung für die gesamte Orga-

nisation, unabhängig vom Auf-

enthaltsort. Einsetzbar ist es in 

Unternehmen jeder Größe, egal 

welche Art von Endgerät zum 

Einsatz kommt. malech

www.cisco.at

Das mobile Büro rückt in greifbare Nähe
Österreichische Entscheidungsträger erwarten bis zum Jahr 2010 nachhaltige Prozess-Umgestaltungen.

Immer und überall arbeiten: Unternehmen setzen auf eine 

weitreichende Flexibilisierung der Arbeitsprozesse. F.: Bilderbox.com

Manfred Lechner
 

„Mobile Content-Services er-

öffnen Tageszeitungen neue 

Chancen, Leser zu binden und 

vor allem junge, nicht mehr re-

gelmäßig lesende Zielgruppen 

punktgenau anzusprechen“, er-

klärt Wolfgang Nedomansky 

von der Austria Presse Agentur 

(APA). Zu mobilen Services zäh-

len Votings, Gewinnspiele, SMS- 

und MMS-Aboservices oder 

mobile Leserbriefe. Zusätzlich 

können Anzeigenkunden inno-

vative, crossmediale Werbefor-

mate anbieten. 

Erfolgreiche Kampagnen

Beispielsweise warb die Bil-

ligfluglinie German Wings in 

den Online-Ausgaben deut-

scher Zeitungen mit einem Ge-

winnspiel, an dem mittels SMS 

teilgenommen werden konnte. 

Die Kampagne wurde aufgrund 

des großen Erfolgs viermal wie-

derholt. Das Grundkonzept der 

Plattform entstand im Rahmen 

des von der EU fi nanzierten eu-

ropäischen Mobilfunkprojekts 

Minds (Mobile Information and 

News Data Services for 3G). 

Die innovativen Entwicklun-

gen wurden von den nationalen 

Nachrichtenagenturen Deutsch-

lands, Österreichs, der Nieder-

lande, der Schweiz und Ungarns 

sowie von vier technischen 

Partnern entwickelt. Darauf 

aufbauend gründete die APA in 

Österreich und analog dazu die 

anderen Nachrichtenagenturen 

auf ihren Heimmärkten natio-

nale Plattformen, die Zeitungs-

verlage die notwendige tech-

nologische Infrastruktur sowie 

Bezahlsysteme für die Verbrei-

tung mobiler Services zur Ver-

fügung stellten. „Die Entwick-

lungsmöglichkeiten solcher 

Services stellen sich derzeit als 

nahezu unerschöpfl ich dar, da 

wir erst am Beginn eines sehr 

weit reichenden Transformati-

onsprozesses stehen“, erklärt 

Nedomansky. „Vorteil ist“, un-

terstreicht er, „dass Minds über 

ein eigenes Content-Manage-

ment-System verfügt und da-

her von Redakteuren einfach zu 

bedienen ist.“ Die Technik läuft 

unsichtbar im Hintergrund, 

doch bedurfte es umfangreicher 

Entwicklungsarbeiten, da die 

Geschäftsmodelle von Mobil-

funkbetreibern sowie Technik- 

und Service-Providern nur in 

den seltensten Fällen mit den 

im Zeitungsgeschäft üblichen 

Modellen übereinstimmen. Zei-

tungsverlage, die die nationale 

Minds-Plattform nutzen, können 

durch das internationale Netz-

werk auch Consulting-Dienst-

leistungen in Anspruch neh-

men und die von Infocom, einer 

Tochter der Deutschen Presse-

agentur (DPA), entwickelten 

praxiserprobten Anwendungen 

und Best-Practice-Beispiele 

kennenlernen. Regelmäßige 

Workshops mit allen teilneh-

menden Verlagen runden die 

Angebots palette ab.

Internationaler Verbund

Im dritten Quartal 2007 wird 

von neun europäischen so-

wie mehreren amerikanischen 

Nachrichtenagenturen Mind 

International gegründet. „Im 

Vergleich zu Google sind sogar 

große Agenturen wie die DPA, 

was die Größe betrifft, kleine 

Player, deshalb ist es wichtig, 

dass wir diese Plattform un-

ter internationaler Beteiligung 

schaffen, um uns in diesem Seg-

ment einen Vorsprung sichern 

zu können“, weiß Nedomansky, 

der Mind International als Ge-

schäftsführer leiten wird. 

www.mind-project.org

Einfache Bedienung und jederzeitige Verfügbarkeit des Handys schaffen für Tageszeitungen 

optimale Voraussetzungen bei der Vermarktung mobiler Content-Services. Foto: Bilderbox.com

Kundenbindung per SMS 
Mobile Services ermöglichen Zeitungsverlagen einen derzeit noch nicht ausgeschöpften Wachstumsmarkt. Die 
Minds-Plattform bietet Verlagen die technologischen Voraussetzungen, um solche Services verkaufen zu können. 
Geplant ist, in diesem Jahr eine internationale Gesellschaft zu gründen, um Synergien besser nutzen zu können.
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economy: Welche Innovatio-

nen stammen aus Christian 

Doppler (CD)-Labors?

Judith Brunner: Beispiels-

weise die Entwicklung neu-

er Hartstoffschichten für den 

Werkzeug-, Auto- und Flugzeug-

bau, wie sie im CD-Labor für 

Werkstoffprüfung von Christian 

Mitterer an der Montanuniver-

sität Leoben in Kooperation mit 

Plansee erforscht werden. Mit-

terers Gruppe zählt internatio-

nal zu den zehn besten Forscher-

Gruppen dieses Bereichs. In der 

Allergieforschung verfügen 

wir mit den CD-Labors von Fa-

tima Ferreira an der Universi-

tät Salzburg und Rudolf Valenta 

an der Medizinuniversität Wien 

sogar über einen Mini-Cluster, 

der sich mit Diagnose und The-

rapie von Allergien befasst. Bei 

der Auswahl der zu fördernden 

Forschungsvorhaben verfolgen 

wir einen Bottom-up-Ansatz. 

Das bedeutet, dass ein Unter-

nehmen eine praktische Frage-

stellung hat, die in die Grundla-

genentwicklung reicht. Und die 

jeweilige Aufgabe soll in der 

Zusammenarbeit mit der Wis-

senschaft bearbeitet werden. 

Welche Veränderungen in der 

CDG peilen Sie an?

In der nächsten Zeit sollen 

drei Vorhaben umgesetzt wer-

den. Bis zum Jahr 2010 will die 

CDG substanziell wachsen. Be-

absichtigt ist, 2008 die Zahl der 

CD-Labors von derzeit 45 auf 50 

zu erweitern, bis 2010 soll der 

Ausbau mit 70 CD-Labors vor-

erst abgeschlossen sein. Zwei-

tens forcieren wir einen Inter-

nationalisierungskurs.

 

Wie soll der aussehen?

Ziel soll sein, dass alle Fra-

gestellungen österreichischer 

Unternehmen von den weltweit 

besten Wissenschaftlern beant-

wortet werden können. Da wir 

im internationalen Maßstab ein 

kleiner Player sind, sehe ich es 

als unsere Aufgabe an, Netz-

werke zu bilden, um dies zu er-

möglichen. Auch in diesem Feld 

verfolgen wir einen Bottom-up-

Ansatz, um thematisch und geo-

grafi sch offen zu sein. 

 

Existieren derzeit schon inter-

nationale Kooperationen?

In der Erforschung von Im-

plantaten für taube und hörver-

minderte Menschen besteht bei-

spielsweise derzeit schon eine 

Forschungskooperation zwi-

schen dem CD-Labor von Cle-

mens Zierhofer an der Univer-

sität Innsbruck und der Capital 

University of Medical Sciences 

in Peking.

 

In welche Richtung zielt Ihr 

drittes Vorhaben?

In einem Satz gesagt: Wir wol-

len unseren Bekanntheitsgrad 

erhöhen. Wir folgen damit einer 

Empfehlung, die im Zuge einer 

kürzlich durchgeführten Eva-

luierung ausgesprochen wurde. 

Dieses Vorhaben ist auch des-

halb notwendig, da wir nur dann 

auch die beiden zuvor genann-

ten Ziele – Wachstumspfad und 

Internationalisierungskurs – 

erreichen können. 

Wie wollen Sie diese Vorhaben 

umsetzen?

Wichtig für uns sind fol-

gende Zielgruppen: Spitzen-

forscher, die als Kandidaten 

für die Leitung von CD-Labors 

in Frage kommen, und die da-

hinterstehenden Forschungs-

einrichtungen. Nachholbedarf 

besteht beispielsweise bei Ko-

operationen mit privaten Uni-

versitäten. Der zweite Fokus, 

uns bekannter zu machen, liegt 

auf den Unternehmen. Hier kann 

ich die Kontakte aus meiner Zeit 

bei der Österreichischen Indus-

triellenvereinigung einbringen. 

Beim dritten Punkt stehen wir 

erst am Anfang: Institutionen 

zu fi nden und anzusprechen, die 

mögliche internationale Partner 

für die CDG sein könnten.

 

Wie hoch ist das Budget?

Es macht 2007 rund 17 Mio. 

Euro aus. 95 Prozent fl ießen di-

rekt in die Forschung. Jeweils 

die Hälfte wird von Unterneh-

men und von der öffentlichen 

Hand getragen. Das CD-Modell 

ist also ein PPP-Modell.

wwww.cdg.ac.at

Christian Doppler-Labors, die auf ihrem Gebiet zu den Weltbesten zählen, entwickeln unter anderem 

neue Werkstoffe, die im Flugzeug-, Auto- und Werkzeugbau eingesetzt werden können. F.: Bilderbox.com

Judith Brunner: „Aufgabe der Christian Doppler Forschungsgesellschaft (CDG) ist es, anwendungs orientierte 
Grundlagenforschung zu fördern, was ihr innerhalb der österreichischen Förderlandschaft einen einzigartigen 
Stellenwert verleiht“, erklärt die neu bestellte CDG-Generalsekretärin.

Wissenschaft vom Feinsten

Steckbrief

Judith Brunner, Generalse-

kretärin der Christian Dopp-

ler Forschungsgesellschaft. 

Foto: CDG
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Virtuelle Berater begleiten 

Menschen durch ihren Alltag. 

Auf Knopfdruck stehen sie zur 

Verfügung und helfen – dank 

programmierter Such- und Se-

lektionsprozesse – bei der Suche 

nach persönlichen Vorlieben – 

zum Beispiel in den Bereichen 

Musik oder Belletristik. Im Kon-

text mit mobilen Endgeräten er-

setzen sie sogar das Navigati-

onssystem, nämlich dann, wenn 

es etwa darum geht, rasch den 

besten Italiener zu fi nden – und 

das auch dann, wenn man sich 

nicht gerade im eigenen Grät-

zel aufhält. Sogenannte Perso-

nalized Recommender Systems 

leisten hier wertvolle Dienste.

Hilfe im World Wide Web

Die Fülle der Informationen, 

die Nutzern über das Inter-

net zur Verfügung steht, ist un-

überschaubar. Mitunter kostet 

es sehr viel Mühe, herauszufi n-

den, wo letztendlich was zu fi n-

den ist. Hier einen persönlichen 

Guide zu haben, der genau den 

individuellen Geschmack kennt 

und aufgrund dessen punkt-

genaue Vorschläge aus den un-

endlichen Weiten des World 

Wide Web hervorzaubert, wäre 

eine enorme Hilfestellung.

Im Research Studio für Smart 

Agent Technologies beschäftigt 

man sich bereits seit geraumer 

Zeit damit, wie „intelligente 

Empfehlermechanismen“ am 

effi zientesten in den Alltag in-

tegriert werden können, und 

natürlich auch damit, was die-

se können müssen, um von den 

Endverbrauchern als virtuelle 

Helferlein überhaupt akzeptiert 

zu werden. Erich Gstrein, tech-

nischer Leiter vom Research 

Studio für Smart Agent Techno-

logies: „Für uns steht die Opti-

mierung des User-Nutzens – und 

nicht die einer der verwendeten 

Techniken – im Zentrum der 

Bemühungen.“ Schließlich, so 

Gstrein, sollen diese Empfeh-

lersysteme ja auch „beraten 

und nicht erraten“.

Die Personalized Recom-

mender Systems orientieren 

sich dabei an den Vorlieben des 

Internet-Nutzers. Aufgrund von 

früheren Aktivitäten (Bestellun-

gen et cetera) offerieren sie die-

sem automatisch Ähnliches. Für 

den Nutzer bedeutet das eine ge-

waltige Zeit ersparnis – für Un-

ternehmen, die auf die se Tech-

nologie setzen, ein zusätzliches 

(verkaufsförderndes) Kunden-

service. Gstrein: „Portalbetrei-

ber erhalten damit Feedback 

bezüglich des Kaufverhaltens 

ihrer Kunden, was Zielgruppen-

analysen erleichert und in der 

Kombination mit anderen Pro-

dukten den Weg für Cross Sel-

ling ebnet.“

Vielschichtige Analyse

Die Sicht auf den Kunden ge-

staltet sich dabei mannigfaltig. 

Wer jemals beim Internet-Händ-

ler Amazon gekauft hat, kennt 

die jeweili gen Mechanismen. 

Jede Bewegung auf der Home-

page wird dokumentiert, und in 

Sekun denschnelle werden neue 

Angebote offeriert. Intelligen te 

Empfehlermechanismen stellen 

auch Zusammenhänge zwischen 

unterschiedlichen Produktgrup-

pen her, zeigen Trends und er-

stellen persönliche Warenkorb-

analysen. Im Fokus ist dabei 

aber nicht nur die individuelle 

Interessenlage einzelner Kun-

den, sondern die Beobachtungen 

erstrecken sich über Käufer-

schichten hinweg. Das bedeu-

tet: Hat Kunde XY dieses Pro-

dukt erworben, werden seine 

„Daten“ mit jenen Kunden ver-

glichen, die dasselbe Produkt 

erworben haben. In weiterer 

Folge werden dem Kunden XY 

Produkte angeboten, die jene 

Käufer ebenfalls erworben ha-

ben. Entscheidend für das Funk-

tionieren und die Akzeptanz 

des Systems sind laut Gstrein 

„Transparenz in den Empfeh-

lungen sowie vertrauensstif-

tende Erklärungsmodelle“.

www.researchstudios.at
Mobile, virtuelle Helfer: Ob beim Einkauf oder der Musikauswahl – Personalized Recommender 

Systems bieten prompte Unterstützung auf Tastendruck. Foto: Bilderbox.com

Wegweiser durch das Internet 
Intelligente Empfehlermechanismen helfen Internet-Nutzern ganz individuell bei ihrer Entscheidungsfi ndung.

Dass regionale Einheiten gera-

de in Zeiten der Globalisierung 

wichtige wirtschaftliche Im-

pulsgeber sind, demonstriert 

man bereits seit geraumer Zeit 

in Niederösterreich. Über 500 

Betriebe mit insgesamt mehr 

als 56.800 Mitarbeitern sind 

hier zwischenzeitlich in Netz-

werken und Cluster-Initiativen 

aktiv. Die Bandbreite reicht da-

bei von Automotive über Bau, 

Energie und Umwelt bis hin zu 

Well-being, Kunststoff und Le-

bensmitteln.

Gemanagt wird das weit ver-

zweigte Netz an innovativen 

Klein- und mittleren Unterneh-

men von der niederösterrei-

chischen Wirtschaftsagentur 

Ecoplus. Walter Freudenthaler, 

Ecoplus-Geschäftsfeldleiter 

für den Bereich Netzwerke und 

Cluster: „Die Basis für erfolg-

reiche Netzwerkarbeit bildet 

die geografi sche Nähe. Die Part-

ner müssen sich räumlich nahe 

sein, um gemeinsames Wissen 

und Ressourcen sinnvoll teilen 

zu können. Der zweite Punkt 

sind enge inhaltliche Verbin-

dungen – im Kern die Nutzung 

gleicher Technologien oder der 

Fokus auf die gleichen Endkun-

denbedürfnisse. Das Wichtigste 

ist aber die Bereitschaft aller 

Partner zur Zusammenarbeit. 

Dann erst kann man überlegen, 

wie man durch Teamwork das 

Produktivitätsniveau erhöhen 

kann.“  Was das in der Praxis be-

deutet, dokumentiert der jüngst 

erfolgte Zusammenschluss 

von Holz-Cluster und Ökobau-

Cluster Niederösterreich. Neu 

formiert unter dem Namen 

Bau-Energie-Umwelt-Cluster, 

entstand eines der größten eu-

ropäischen Expertennetzwerke 

für diesen komplexen Bereich. 

Die neue Wirtschaftsdrehschei-

be vereint mehr als 200 Partner-

unternehmen unter einem Dach. 

Wirtschaftslandesrat und Lan-

deshauptmann-Stellvertreter 

Ernest Gabmann: „Mit dem 

Bau-Energie-Umwelt-Cluster 

Nieder österreich nehmen wir 

einmal mehr unsere Vorreiter-

rolle in Sachen Energieeffi zienz, 

Klimaschutz und Nachhaltigkeit 

wahr. Unser Ziel ist es, Nieder-

österreich langfristig als Mus-

terregion beim Klimaschutz im 

Baubereich zu positionieren.“ 

Neue Zusammenschlüsse

Dass derlei Kooperationen 

auch bundeslandübergreifend 

funktionieren, zeigt ein wei-

terer, erst Anfang Juni dieses 

Jahres erfolgter Zusammen-

schluss. Mit Niederösterreich, 

Ober österreich und Salzburg 

sind nunmehr gleich drei Bun-

desländer im Kunststoff-Clus-

ter vertreten – für die Unter-

nehmen der Kunststoffbranche 

eröffnen sich so Möglichkeiten, 

überregional Fuß zu fassen. Zu-

gleich wird damit auch der For-

derung der Europäischen Uni-

on nach größeren, international 

wettbewerbsfähigen Clustern 

entsprochen.

In Zukunft will man in Nie-

derösterreich strategische 

Schwerpunkte, wie etwa eine 

stärkere Ausdifferenzierung 

der Aufgabenfelder der ein-

zelnen Cluster-Initiativen, ent-

sprechend ihrem jeweiligen 

Reifegrad setzen. Das heißt im 

Klartext: weitere überregionale 

Zusammenschlüsse, um mittel-

fristig mehrere internatio nal 

konkurrenzfähige Cluster zu 

etablieren. sog

www.ecoplus.at

Netzwerk-Kooperationen mit Zukunft
Cluster braucht das Land: In Niederösterreich setzt man auf gute Zusammenarbeit.

Gelungene Wirtschaftssymbiose: Innovationen werden durch 

regionale Kooperation und Vernetzung gefördert. Foto: Bilderbox.com
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